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AGRARWIRTSCHAFT BUCHBESPRECHUNG 

Die Rapsanbaufläche 1975 ist bei der Umstellung auf die neuen 
erucasäurearmen Rapssorten, und infolge der starken Auswinte- 
rung um 20 000 ha kleiner als im Vorjahr ausgefallen. Im Gegen- 
satz zum Körnermais ist die Grün- und Silomaisfläche weiter 
kräftig erweitert worden. Im Gegenzug erlitten die übrigen Fut- 
terpflanzen auf dem Ackerland eine erneute Einschränkung. 

Der Zwischenfruchtanbau ist 1975 um knapp 100 000 ha 
ausgeweitet worden. Besonders die Flächen zur Futtergewinnung 

haben zugenommen, dabei wurden Raps, Stoppelrüben, Kohlrü- 
ben und ähnliche Pflanzen bevorzugt. Hierin kommt die ungünsti- 
ge Futtersituation zum Ausgang des Sommers in Norddeutschland 
zum Ausdruck. Klee und kleeartige Pflanzen sowie die Hülsen- 
früchte haben ihren bisher beobachteten Rückgang im Jahre 1975 
nicht weiter fortgesetzt. 

IHM (F. Uhlmann) 

Buchbesprechung 

H. Albrecht und G. Schmitt (Hrsg.), Forschung und Aus- 
bildung im Bereich der Wirtschafts- und So- 
zialwissenschaften des Landbaues. 
(Schriften der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialwissenschaf- 
ten des Landbaues e. V. Bd. 12.) 333 Seiten, Graphiken, Schau- 
bilder und Tabellen, Format 17,3 x 24,5 cm, Leinen. 
BLV Verlagsgesellschaft mbH München Bern Wien 1975, 
78,-DM. 

Band 12 der bekannten Reihe enthält die Referate, Korreferate 
und Ergebnisse der Arbeitskreisdiskussionen der 15. Jahresta- 
gung (1974) der „Gesellschaft für Wirtschafts-und Sozialwissen- 
schaften des Landbaues e.V.“ in Göttingen. Er ist in die drei The- 
menbereiche „Interdependenzen von Forschungsaufgaben und 
-organisation", „Zukünftige Forschungsaufgaben der Agrarökono- 
mie“ und „Probleme und Aufgaben der agrarökonomischen Aus- 
bildung“ geghedert. Das Schwergewicht liegt bei den „zukünftigen 
Forschungsaufgaben“, denen zwei Drittel des Gesamtumfangs des 
Buches gewidmet sind. Die beiden anderen Teile, auf die hier nicht 
eingegangen wird, beschäftigen sich mit einem sehr breiten The- 
menspektrum. Im ersten Teil geht es vor allem um die Möglichkei- 
ten der Hochschulforschung und um verschiedene Gesichtspunkte 
der Forschungsplanung, im letzten Teil um Studienreform und 
Curriculumentwicklung. 

Im Hauptteil „Zukünftige Forschungsaufgaben” ist die eigent- 
liche Agrarökonomik etwas unglücklich unterteilt, was bei der 
Abgrenzung der Referate offensichtlich Schwierigkeiten bereitet 
hat. Die Themen sind von den Referenten sehr unterschiedlich 
aufgefaßt und behandelt worden. „Zukünftige Forschungsauf- 
gaben“: Das liest sich wie eine Aufforderung, sehr konkret die 
Gebiete, die forschenswert erscheinen, beim Namen zu nennen, 
ln diesem Sinne haben sich M. K ö h n e und H. de H a e n 
vorbüdlich streng an ihr Thema gehalten und jeweils anhand einer 
sehr ergiebigen Gliederung ihres Bereichs „Mikroökonomik“ zu- 
künftige Forschungsaufgaben aufgezeigt. Köhne fordert u. a. 
in seinem Referat, daß sich die Forschung auf verschiedenen Ge- 
bieten stärker an den Realitäten der Praxis ausrichten soll. Diese 
Forderung stößt bei anderen Agrarökonomen auf Widerspruch. 
Auf ein damit im Zusammenhang stehendes Problem weist d e 
H a e n in der Vorbemerkung zu seinem Korreferat hin: Viele 
Probleme muß die Praxis schnell lösen, während die wissenschaft- 
liche Bearbeitung längere Zeit beansprucht. Allein schon aus die- 
sem Grund sollte sich die Forschung nicht ausschließlich an ak- 
tuellen oder vorhersehbaren Problemen orientieren, sondern auch 
an theoretischen und methodischen Fragen arbeiten, damit man 
kurzfristig auftretenden Problemen nicht ratlos gegenübersteht. 

Im folgenden Abschnitt beschreibt W. Grosskopf sehr 
ausführlich das Gebiet, mit dem sich die landwirtschaftliche 
Marktforschung beschäftigt. Vielleicht hätte dieser Zweig der 
Agrarökonomik kürzer und prägnanter charakterisiert werden 
können. Hier ist anzumerken, daß die Forschungsnotwendigkeit 
nicht mehr mit den „Eigenheiten der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion“ und den „Besonderheiten der Agrar- und Nahrungsmit- 
telmärkte“ begründet werden sollte, denn welche Produktion 
hat keine Eigenheiten, welcher Markt keine Besonderheiten? 

Grosskopf führtdrei „bisherige Arbeitsschwerpunkte“ an, 
die sich auch gut geeignet hätten, um daran die zukünftigen 
Forschungsaufgaben abzuleiten, wozu er aber eine andere Drei- 
teilung bevorzugt; man lese dazu das straffe und systematische 
Korreferat von E. Schmidt. Nicht unwidersprochen blei- 
ben kann die Aussage, daß Analysen und Prognosen der inter- 
nationalen Entwicklung selten zu finden seien; das Gegenteü ist 
der Fall. Es gibt eine Flut solcher Arbeiten von FAO, OECD, 
ECE, EG und anderen Institutionen, insbesondere sei noch das 
USDA genannt. 

Zwischen „landwirtschaftliche Marktforschung“ und „Makro- 
ökonomik“ wurden in diesem Band die „Sozialwissenschaften“ 
gestellt. So umfassend kann dieser Bereich aber im Rahmen die- 
ser Tagung nicht gemeint gewesen sein. Den Referenten hindern 
jedoch keine Gedanken zum Thema daran, über den „Stadt-Land- 
Gegensatz“ zu referieren. Den Korreferenten führen dann solche 
Überlegungen zur Agrarsoziologie. Der Berichterstatter der Dis- 
kussion, J. Z i ch e, kann schließlich Orientierung und Ordnung 
wieder hersteilen, ln diesem Fall muß sich der Leser für das zu- 
sätzliche Korreferat, das der Berichterstatter ausgearbeitet hat, 
bedanken. Freüich haben anscheinend auch andere Berichterstat- 
ter die sich ihnen bietende Gelegenheit benutzt, um eigene Gedan- 
ken vorzu tragen. 

In einem schriftlichen Diskussionsbeitrag gibt U. Planck 
einen interessanten Überblick über „die ländliche Sozialforschung 
in Deutschland“ und über zu bearbeitende Problembereiche die- 
ses Gebietes. 

Im Gegensatz zu den anderen Fachrichtungen wurden bisher 
Forschungsgegenstand und Forschungsaufgaben der „Makroökono- 
mik“ im Bereich der Agrarökonomik nicht abgegrenzt, was sicher 
auch daran liegt, daß dieser Bereich nicht von speziell dazu einge- 
richteten Forschungsstätten behandelt wird, sondern vornehm- 
lich - und aus guten Gründen - von Institutionen, die sich mit 
Marktforschung und Agrarpolitik beschäftigen. Bei den zukünf- 
tigen Forschungsaufgaben, die W. Henrichsmeyer und 
W. S. Scheper ins Auge fassen, fällt die Notwendigkeit einer sinn- 
vollen Aufgabenteilung zwischen amtlicher Statistik, Verwaltung 
und Forschung auf. 

Referat und Korreferat zu den zukünftigen Forschungsaufga- 
ben im Bereich der Agrarpolitik sind - gemessen an der Themen- 
stellung - sehr allgemein gehalten. Merkwürdig ist die Reihenfolge, 
in der sowohl G. S c h m i 11 als auch S. Tangermann 
die Fragen nach den zukünftigen Forschungsaufgaben stellen: Bei- 
de fragen zunächst, wie und erst danach, was geforscht werden 
soll. 

Tangermann beklagt die Einmütigkeit der Agrarökono- 
men, die er auf mangelnde Zieldiskussion, Resignation oder sozio- 
logische Aspekte zurückführt Diese Einmütigkeit gibt es nicht 
und es hat sie auch in der Vergangenheit nicht gegeben. Man 
findet für die wichtigen Phasen der Orientierung der Agrarpolitik 
bedeutende Dokumente der Diskussion verschiedener Auffassun- 
gen: 1950 bei den grundsätzlichen Überlegungen zur künftigen 
Gestaltung der westdeutschen Agrarpolitik, 1962 bei den Über- 
legungen zu den Auswirkungen der gemeinsamen Agrarpolitik der 
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EWG und 1970 bei der ausdauernd geführten Diskussion um die 
Möglichkeiten der Agrarpreispolitik. Wie Tangermann 
selbst zeigt, ist diese Diskussion um Orientierung und Gestaltung 
der Agrarpolitik bis heute noch nicht zu einem Ergebnis gelangt, 
das von „den Agrarökonomen“ „einmütig“ unterschrieben wür- 
de. Gleichwohl hat er leider recht, wenn er die mangelnde Diskus- 
sion beklagt 

An dem Referat von H. E. J a h n k e zu „Agrarökonomik 
im Bereich der Entwicklungspolitik“ gefällt, wie er seine Informa- 
tionsbasis über zukünftige Forschungsaufgaben auf verschiedene 
Art zu verbreitern versucht. 

Nach der Lektüre dieses Bandes erscheint dreierlei besonders 
wünschenswert: Erstens sollten die Referenten ihr Thema mög- 
lichst knapp behandeln. Zweitens sollten die Korreferenten die 
Chance wahrnehmen, kritisch auf das Hauptreferat einzugehen. 
Und drittens wünscht sich der Leser in manchen Fällen einen 
flüssigeren, leichter und schneller lesbaren Text. Das sich ausbrei- 
tende Kauderwelsch (z.B. „intrasektorale Distribution“, „Welfare- 
Überlegungen“, „feasibility constraints“, „Relevanzgesichtspunkt“, 
„Outlook-Work“ usw.) sollte vermeidbar sein. 

Abschließend: Band 12 bietet im Hauptteil in einigen, aber 
leider nicht in allen behandelten Bereichen einen guten Über- 
blick über die bearbeiteten und die unter Umständen in Angriff 
zu nehmenden Forschungsaufgaben. Im ersten und im dritten 
Teil findet der daran interessierte Leser Überlegungen zur Ge- 
staltung der Forschung und der Ausbildung. 

L. Kersten 

G-D. Ehlermann, S. Küpper, H. Lambrecht, G. Ollig, 
Handelspartner DDR - Innerdeutsche 
Wirtschaftsbeziehungen. Bd. 76, Schriftenreihe 
Europäische Wirtschaft, Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Ba- 
den 1975, 336 S., 37,- DM. 

Der innerdeutsche Handel (IdH) hat wegen seiner Sonder- 
stellung weit über seine ökonomische Bedeutung hinaus Auf- 
merksamkeit im In- und Ausland erregt. Zahlreiche Publika- 
tionen haben sich mit Teilaspekten der innerdeutschen Wirt- 
schaftsbeziehungen beschäftigt, wobei vor allem die politische 
und rechtliche Seite des Warenaustausches behandelt wurden. 
Nach Abschluß des Grundvertrages im Dezember 1972 erhielt 
die Problematik des IdH erneut besondere Relevanz. Das vorlie- 
gende Buch versucht, das mit vielen Unklarheiten beladene The- 
ma umfassend zu analysieren und die zukünftigen Entwicklungs- 
tendenzen aufgrund der veränderten politischen Situation zu be- 
schreiben. Die schwierige Materie ließ es ratsam erscheinen, eine 
Aufgliederung des Themas in 4 Problemkreise vorzunehmen, die 
von verschiedenen Experten abgehandelt werden. 

Im ersten Abschnitt des Sammelwerkes beschäftigt sich 
S. Küpper mit dem poütischen Aspekt der innerdeutschen 
Wirtschaftsbeziehungen. Die Besatzungspolitik der Nachkriegs- 
jahre und die damit verbundene unterschiedüche Organisation 
von Wirtschaft und Gesellschaft prägte die sozioökonomische 
Entwicklung der beiden deutschen Staaten bis in die Gegenwart. 
Die Devisenbewirtschaftungsgesetze der Allnerten stellen noch 
heute die rechtliche Grundlage für den IdH dar, die den eigen- 
ständigen Charakter dieser Wirtschaftsbeziehungen begründen. 

Die wirtschaftliche Desintegration der beiden deutschen 
Staaten sowie die Demontagepolitik der Besatzungsmächte traf 
die DDR wesentlich härter als die BRD, die durch den Marshall- 
Plan und andere Wirtschaftshilfen Mittel in Höhe von rd. 12 
Mrd. DM erhielt. Aufgrund dieser Sachlage und den unterschied- 
lichen Wirtschaftssystemen in beiden Teilen waren für die BRD 
kaum wirtschaftliche Vorteüe aus den Wirtschaftsbeziehungen 
mit der DDR zu erwarten. Der IdH geriet Anfang der fünfziger 
Jahre immer mehr in den Sog der poütischen Auseinanderset- 
zungen der Großmächte (Berlin-Krisen, Korea-Krise). 

Die Embargo-Poütik der USA engte vor allem die handelspo- 
litischen Bemühungen der BRD ein. Erschwerend wirkte sich 

auch die Verbürokratisierung des Warenaustausches auf das Han- 
delsvolumen aus. Für die BRD hatte der IdH einerseits die Funk- 
tion, politischen Druck auf die DDR auszuüben, andererseits 
durch die ökonomischen Kontakte die Möglichkeit der Wieder- 
vereinigung offenzuhalten. Die DDR hatte primär ein ökonomi- 
sches Interesse am IdH und reagierte scharf auf Handelserschwer- 
nisse aus der BRD. Im Zeichen der Ost-West-Entspannung ging 
die Bundesregierung im Laufe der sechziger Jahre vom IdH als 
Instrument der Wiedervereinigungspolitik ab und zeigte sich nicht 
zuletzt unter der zunehmenden Konkurrenz auf dem Ostmarkt 
zu Zugeständnissen (Swing-Erhöhung, Mehrwertsteuerbegünsti- 
gung, Abschöpfungsfreiheit) bereit Küpper gibt den Vorteil 
der DDR aus den Handelsgeschäften mit der BRD wesentüch 
niedriger an (1969 rd. 400 Mül. Verrechnungseinheiten (VE)) 
als andere Autoren. Auch nach Abschluß des Grundvertrages 
wurden die Sonderregelungen für den innerdeutschen Handel 
aufrechterhalten. 

Im zweiten Beitrag geht H. Lambrecht auf die Ent- 
wicklung des Handelsvolumens und die Warenstruktur des IdH 
ein. Die Handelsprobleme ergeben sich vor allem aus der unter- 
schiedlichen Organisationsstruktur der beiden Volkswirtschaften, 
wobei die komplizierte Abwicklung (Warenlisten, Kontingente, 
Preisüberwachungssystem, Finanzierung des Handels über eine 
Clearing-Stelle in VE etc.) zusätzlich den Warenaustausch be- 
hindert Das Handelsvolumen lag 1973 bei rd. 5,67 Mrd. DM 
und war damit achtmal so hoch wie 1950. Obwohl der DDR- 
Handel nur rd. 2 % des gesamten westdeutschen Handelsvolu- 
mens ausmacht, ist die Bundesrepublik zweitwichtigster Handels- 
partner der DDR. Die aufgrund der verschiedenen Krisen dis- 
kontinuierlich verlaufende Entwicklung des IdH hat sich seit En- 
de der sechziger Jahre verstetigt und nimmt seitdem mit hohen 
Zuwachsraten zu. Diese Expansion ist mit einem Vorauseilen der 
Lieferungen der BRD gegenüber den Bezügen gekennzeichnet, so 
daß eine Ausweitung des Swing notwendig wurde. 

Die Struktur der innerdeutschen Warenströme hat sich ent- 
scheidend verändert. Der Anteil der Grundstoffe und Produk- 
tionsgüter ist im Zeitablauf etwa gleich gebüeben, doch inner- 
halb dieses Sektors kam es zu einer gravierenden Verlagerung 
von Eisen- und Stahlerzeugnissen zu den chemischen Produkten. 
Die Lieferungen der BRD in diesen Erzeugnissen waren in den 
vergangenen Jahren etwa dreimal so hoch (1973=693 Mül. DM) 
wie die Bezüge. Ständig zunehmende Bedeutung erlangen die 
Maschinenbauerzeugnisse, die mit rd. einem Viertel am IdH betei- 
ligt sind. Hier beläuft sich der Lieferungsüberschuß inzwischen 
auf das Vierfache der Bezüge. Einen Lieferungsüberschuß hat die 
DDR bei Ernährungs- und Verbrauchsgütem sowie auf dem Dienst- 
leistungssektor (Visa-, Straßenbenutzungsgebühren etc.) zu ver- 
zeichnen, der etwa 10 % des gesamten Handelsvolumens ausmacht 
Den positiven Entwicklungsmöglichkeiten des IdH (Sonderstel- 
lung des IdH, geringe Transportkostenbelastung, einheitliche Ver- 
brauchsgewohnheiten etc.) stehen hemmende Einflüsse wie z. B. 
das wachsende Ungleichgewicht in den Handelsströmen gegen- 
über, so daß mittelfristig nicht mit gleichhohen Wachstumsraten 
wie in den vergangenen 5 Jahren gerechnet werden kann. 

Mit den komplizierten rechtlichen Problemen des IdH be- 
schäftigt sich G. Ollig im dritten Beitrag. Die rechtliche 
Grundlage für den Wirtschaftsverkehr bilden die aüiierten „De- 
visenbewirtschaftungsgesetze“ (MRG 53). Danach ist die 
Deutsche Bundesbank für die Regelung der meisten Sachverhalte 
zuständig. Für Sonderregelungen, die von den „Allgemeinen Ge- 
nehmigungen“ im MRG 53 abweichen, ist das jeweils kompeten- 
te Ministerium zuständig. Das Devisenbewirtschaftungsgesetz 
geht von dem allgemeinen Verbotsprinzip mit Erlaubnisvorbe- 
halt aus. Am IdH sind auf westdeutscher Seite rd. 9 000 Unter- 
nehmen und auf DDR-Seite 40 Unternehmen beteüigt, die jähr- 
lich etwa 50 000 Handelsverträge abschlifßen. Die strenge Über- 
wachung des Handels hat vor aüem die Funktion, die Interessen 
der BRD- und DDR-Wirtschaft sowie die der jeweüigen Partner- 
staaten vor Mißbrauch zu schützen. Die Ausschaltung des Miß- 
brauchs im IdH bezieht sich vor allem auf Preisunterbietungen, 
Zahlungsschwierigkeiten, Marktstörungen (vor allem durch die 
monopolistische Angebotsstruktur der DDR) und das Ausnutzen 
der durch die besonderen Beziehungen gegebenen Rechtssitua- 
tion. 
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